
wird auf den 1. Mai jeden Jahres fest-
gesetzt. Sand darf nur nodr auf dem so-
gen. Heideberge geholt werden.

III. Auf welche Art das Averbruö zwedr-
mäßig zu verbessern sein wird.

a) Jeder berechtigte Bürger soll jährlidr
für zwei Arbeitstage im Bruch zur Ver-
fügung stehen.
4 Handdienste sind dabei einem 1spän-
nigen Spanndienst gleidrzusetzen.

b) Abgegrabene Flächen z. B. hinter dem
Freudenberg sollen in Holzkultur ge-
nommen weroen.

c) Sehr häufig treiben die angrenzenden
Bewohner von Hiesfeld bei Nactrt und
Nebel ihre Pferde ins Bruch, mähen
auch zuweilen heimliö Plaggen. Der
Feldaufseher muß strenge Weisung er-
halten, darauf zu achten.

d) Wegen der persönlidren und häus-
lidren Verhältnisse der Baerenkamp-
sctren Pädrter Feldkamp und Aven-
bedr wollen wir denselben erlauben,
je ein Stück Rindvieh gegen jährlidr
15 Sgr. ins Brudr mit einzutreiben.

e) Jede ordnungswidrige Handlung soll
mit einer Strafe von 1-5 Rth. vernönt
werden, wobei natürl idr noch der
Schadensersatz vorbehalten bleibt.

f) Von jetzt an soll die Kommunalsteuer
nicht mehr von der Kommunalkasse,'
sondern von jedem beredttigten Bür-
ger zu gleidren Teilen aufgebradrt
werden.

Die Deputierten:

Althoff
R. Bledrmann
B. Bleckmann
A. Delere
D. Waldmann
H. Kühne
Lintener
Bürgermeister te Peerdt.

Gemeinheitsdeputierte und Bürgermei-
ster greifen in den kommenden Monaten
scharf durch, denn immer wieder ver-
suchen einzelne, das Nutzungsstatut auf
Kosten der Mitbürger zu umgehen. Am
10. Dezember 1840 entschl ießt sich der
Gemeinheitsausschuß zu folqenden Ein-
schränkungen:
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1. An Weidegeld werden jähr l id b is
zu 15 Sgr.  erhoben.

2. Die Ausübung der Viehhude mit
Schweinen und Ziegen wird untersagt.

3.  Das Vieh wird von einem Hir ten g e -
m e i n s a m  i n  d e r  H e r d e  g e w e i d e t .

4. Die Gemeinheitsdeputierten wählen
einen Rendanten zur Verwaltung der
Gelder.

Das Amt des Gemeinheitsrendanten.
übernimmt 1842 d,er Wundarzt und Stadt-
ch i r u rg ' us  de  Leuw ,  de r  be re i t s  Ren -
dant der Kuh-Vieh-Lade war. Es ist ein
undankbares Amt. Die Mahnungen wegen
nicht bezahlter Torf- und Plaggenfuhren
häufen's ich.  Selbst  d ie Weidegelder wer-
den nicht erlegt, obwohl de Leuw sidr
zur Ausgabe von Marken und Kontroll-
scheinen entschließt. Im Teuerungsjahr
1843 werden vielen die Beiträge gestun-
det ,,in Berücksichtigung der hohen Ge- -
t re idepreise".  Der städt .  Kuhhir t  t re ibt  im
Durdrschnitt 50-100 Kühe ins Bruch und
auch die Torf- und Plaggenfuhren sind
nodr recht zählreidr. Trotzdem aber
schließt de Leuw jedes Jahr mit einem
größeren Defizit ab: die Grund- und
Kommunalsteuern verschlinqen mehr als
:r/l der Einnahmen.

Im heißen Sommer 1847 wird das Torf-
bruch von einem sdr-vie-ren Brand heim-
gesudrt. Wochenlang schwelt das Feuer,
das immer weiter um sidr greift. Ein
Großteil der noch vorhandenen Torflager
wird vernidrtet. Im folgenden Jahr kön-
nen mit Mühe und Not nur nodr 16 Fuder
gestodren werden. Nach 1860 ist das Torf-
vorkommen so gut  wie ersct  öpf t ,  das
Bruch ist eine wüite Kraterlandsihafi-ge-.-
worden, gefährlich für Mensdr und
Vieh. Ubersieht man die reidren Aufzeich-
nungen über das Averbruch zwischen
1827-1850, so gewinnt.man den Eindrud<.,
daß trotz guter Satzungen und strenger
Fluraufsicht die bisheriqe Gemeinheits-
wir tschaf t  untragbar geüorden ist .  Was
.Iahrhunderte hindurch ohne erheblidre
Störungen und Reibungen lief, ist in den
Ietzten Jahrzehnten zum ständiqen Un-
ruheherd geworden.

Dieser unerfreulidre Zustand dauerte
aber noch eine Wei le an und wurde erst
im Jahre 1876 durch die endgültige Auf--_.
te i lung dieses Gebietes beendet.

Beschlagnahme der Kirchenschät5e
im Amt Dinslaken 1543

von Dr. Günter Aders

Seitdem sich die Stände von Geldern und
Zütphen 1538 für  den JungherzogWilhelm
von Jülich-Kleve-Mark entsdrieden und
ihn als Erben des letzten der Egmonts in
Ge1dern, des Herzogs Karl, anerkannt
hatten, bestimmte die geldersche Erb-
fo lgefrage ein halbes Jahrzehnt d ie ge-
samte äußere und innere Pol i t ik  der
Länder am Niederrhein. Mit einem
Schlage sah sich Herzog Wilhelm in die
großen europäischen Kämpfe und Gegen-
sätze zwisdren Habsburg - Spanien und
Frankreidr hineingezogen und damit vor
Aufgaben gestellt, die seine eigenen Fä-
higkeiten wie die Machtmittel seiner
Staaten weit übersteigen sollten.

Für den jungen, erst unter dem klevi-
schen Herrscherhaus 1521 zusammenge-
wachsenen Großstaat war der Erwerb
Gelderns nicht nur ein willkommener
Gebietszuwachs, sondern die notwendige
Verbindungsbrücke zwischen den beiden
Territorien Jülich und Kleve, wodurch
das Land von Roermond bis zum Zuider-
see nach Norden abqeschirmt wurdd.
Aber sein Gegenspieler- ,  Kaiser Kar l  V. ,
war nicht geneigt, sidt die Wahl eines
Herzogs durch Landstände gefallen zu
lassen, zumal eines Mannes, dessen
schwankende kirdrlidre Haltunq ohnedies
einem strengen Katholiken wie Karl V.
verdächtig sein mußte. Hinzu kam, daß
der Kaiser selbst Ansprüche auf Geldern
erhob, wei l  Wi lhelms-Ahnherr  14?3 al le
etwaigen Ansprüche daran seinem Ur-
großvater Karl dem Kühnen verkauft
hat te.

Somit  stand von vornherein fest .  daß
Wilhelm den Besi tz Gelderns nur im
Kampf gegen den Kaiser behaupten
Konnte, weDn e.r sich nicht dazu verstehen
wol l te,  auf  sein qutes Recht zu verz ichten.
Doch alle seine 

-Bemühungen 
um Bundes-

genossen und Helfer im Streite sdreiter-
ten. Die protestantischen Fürsten im Reich
und der Schmalkald ische Bund versaoten
s_ich ihm, weil Wilhelm den Bündnispieis,
den Glaubensübertr i t t ,  n icht  zahlen wol l te
oqer konnte.  Die Hoffnung, durch die
engl ische Heirat  seiner Sch-wester  Änna
ote Hi l fe Heinr ichs VI I I .  zu erhal ten,  er-

füIlte sidr nicht. Notgedrungen nahm
Herzog Wilhelm das Bündnis, das ihm
König Franz L von Frankreidr antrug, an
und trat somit in die Spuren der fran-
zosenfreundlichen Politik des von ihm
beerbten Herzogs Karl von Geldern. Ja,
zur Bekräftigung dieses Bündnisses wurde
er Gemahl einer nahen Verwandten des
Königs Jeanne d'Albret.

Der offene Kampf begann erst im Ok-
tober 1542. Ein Einfall des geldernschen
Söldnerführers Martin van Rossum in
die Niederlande, der bis vor Antweroen
führte und für den Karls Sctrwester, die
Regentin Maria, den Herzog verantwort-
lich machte, wurde mit einem Anqriff
ihrer Truppen auf das Jül icher Land er-
widert. Mit wedrselndem Glück zoaen
sidr die Kämpfe den gdnzen Winler
1542/43 hin. Einen eindeutigen Erfolg
errangen die herzoglichen Truppen am
Ostersamstag 1543 bei Sittard über den
niederländisdren Generalkapitän van
Arsdrot, der die Regentin aüf den Ab-
wehrkrieg beschränkte und sogar zt)
einem Waffenstillstandsangebot zwang,
auf das sich Herzog Wilhelm freilich nidrt
einließ. Aber die Wendung stand dicht
bevor. Sdron schidrte sich der Kaiser an.
mit italienischen und spanisdren Kräften
von Italien her den Rhein abwärts zu
ziehen. Durch eigene Fehler und Ver-
säumnisse und durch die überleqene
Diplomatie Karls V. fast völ l ig isol iert,
nur auf sidr selbst angewiesen, galt es für
den Herzog, für den drohenden Entsdrei-
dungskampf seinen Ländern neue Opfer
abzufordern und die letzten Möglichkei-
ten ,,in dusser eiender Novt tot reddunqe
unser lande und underdanän" auszuschö"o-
fen.

Am 1.Juni tagten die vereinigten Land-
stände von Jülich-Berg in M.Gladbadr.
Der dort erlassene Abschied richtete sich
diesmal besonders gegen die Geistlich-
keit des Landes, die - entgegen der bis-
herigen Ubung - zur allgemeinen Lan-
dessteuer herangezogen werden sollte;
auch sollten jetzt auswärtige Geistliche,
die Güter im Lande hatten, gleidr den
anderen Untertanen besteuert werden.
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Unsere Betraötung gilt aber hier nur
der letzten, gleidrfalls gegen die Geist-
lichkeit erlassenen Verordnung. Da ,,die
hohe notturft in der ile zu underhaltung
ruiter und knedrt und verdedigung lant
und leute einer staetliche barsdraft er'
fordert", sollen alle Kirdren, Klöster und
Stifte ,,monstrantien, kelöen, cleinot, dat
silber und golt ist", abliefern' Ihr Wert
würde nadr Friedenssdrluß durch Herzog
und Landsöaft zurüdrerstattet. Jede Kir'
che dürfe nur einen Kelctr behalten, doch
stünde es frei, die Kirchengeräte und
-schätze nach ihrem Gewidrt, ohne Son'
derberechnung des Vergoldens und Maö-
lohns, auszulösen'

Daß ein soldrer ungewöhnlidter' ja
wilikürlidrer Eingriff in das kirdtliöe
Vermögen überhaupt zustande kommen
konnte, erklärt sidr nicht allein aus der
Notlage des Staates. Die Geistlichkeit -

bisher steuerlich bevorzugt - war im
Landtag, der sidr nur aus Vertretern der
Rittersdraft und der.Städte beider Terri-
torien zusammensetzte, nicht vertreten'
Somit lag nahe, einen Teil der Last audr
auf sie abzuwälzen, wogegen sie sidt
nicht wehren konnte. Ganz offensichtlidt
zeiqt sich hier eine kirdrenfeindlidre Ein-
steilung der Stände gegenüber Klröe und
Klerus als den Verfechtern des alten
Glaubens. Denn unzweifelhaft waren sidt
audr die jüIidr-bergischen Stände dessen
bewußt, was kurz darauf auch die Stände
von Kleve-Mark zum Ausdrudr brachten,
daß nämlich ,,mit diessen kirdrenclen-
oderen - nit entlich geholpen werden
kann". und tatsäöIich beweisen die we-
nigen erhaltenen Ablieferungsverzeidr-
niise, daß der Erfolg des Unternehmens
gering war. Der Edelmetallwert, der der
Taxe zugrunde gelegt wurde, war ver-
hältnismäßig unbedeutend, er wurde da'
mals wie heute höchstens von Nichtken-
nern überschätzt. Betrug doch der Erlös
eines so reichen Stiftes wie Xanten an
zurüdrerworbenem Gut einschließlich der
berühmten goldenen Tafel und des Vik-
torschreines nur BB1 Taler, wozu nodr
etwa 55 Mark Silbers für nicht eingelöste
Kirchengeräte kamen. Man konnte sidr
auch damals unschwer errechnen, wie
wenic die Aktion einbrad:Ite im Verhält-
nis ä dem, was gleichzeitig die Unter-
tanen aufbringen mußten. So wurden in
den Ländern Jülich, Kleve, Berg, Mark
und Ravensburg insgesamt 141 000 Gold-
gulfen als Sondersteuer bewilligt und
ausgeschrieben.
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Der Landtagsabsdried von Kleve-Mark
in gleidrer Sadre erging erst später' Am
25. 

-Juni 
faßten die in Essen versammel-

ten Rittersdraft und Städtefreunde dar'
über einen Beschluß: Da Jülich-Berg die
Einziehung der Kirdnensöätze bewilligt
und auö Geldern und Zütphen ,,tom deil
oere kerkencieraten und -kleinoder mit
reiden pennungen geloest', so wollten
auch sie sich nicht weigern, sondern siö
als gehorsame Untertanen erweisen, ob-
sdron sie, wie schon gesagt, betonten, daß
dem Lande damit nidrt viel geholfen sei'
Ähnlidr wie in Jülidr-Berg wurde den
Kirchen der Besitz eines Kelches zuge-
standen. Im übrigen sollten alle Geräte
,,semmetlidr und sunderlich" zur Abliefe-
rung gelangen. Dodr wurde jeder Kirdre
wieäeium die Auslösung bewilligt, wobei
der wert eines Pfundes Silber (: 32 Lot)
mit 16 Taler veranschlagt und 2 Lot für
1 Taler gerechnet wurde, während audr
hier Vergoldung und Verarbeitung außer
Ansatz blieben.

Der Landtagsabschied war nidtt ohne
Schwierigkeiten ergangen. Sie kamen sei-
tens der Städte, die wie Wesel und Duis-
burg, sdron dem neuen Glauben anhingen
und von sidr aus die Reformation durö'
führen wollten,

Der Kanzler Olisleger beridtete am
26. Juni an seinen Herrn: ,,Die meiste
swarheit heft Wesel gemaekt"; der Be-
sdrluß sei fast umgestoßen worden. Er,
der Kanzler, habe daher mit den Haupt-
städten ein besonderes Abkommen we'
qen Auslösung der Kirdlengeräte treffen
irüssen. Hieraüf berief sich auch die Stadt
Duisburg, als der Auslieferungsbefehl an
sie erging. Auch dies dürfte ein Beweis
sein, daß jener Beschluß in erster Linie
die katholischen Kirchen treffen sollte.

Bereits am folgenden Tage erging von
Gladbadr aus an die klevischen Amtleute
der Befehl zur Durchführung des Essener
Abschieds. Ein glücklicher Zufall hat uns
die Liste erhalten, die der Amtmann von
Dinslaken, Dietrich v. Wylach, zusammen
mit. dem Landschreiber Hermann Broel
aufstellte. Eingeheftet zwischen märki-
schen Landtagsangelegenheiten, die siö
im Staatsardriv Münster befinden, ist sie
von der Forscüung bisher nidrt beadrtet
worden. obschon sie in mehr als einer
Hinsidrt Beadrtung verdient.

Danaö begann die Kommission, zu der
audr ein Goldsdrmied als Sadrverständi-
oer qehörte, ihre Arbeit am 29. Juni 1543,
iaöäem die Kirdren und Klöster bereits
vorher von ihrem Kommen und Auftrag
unterridrtet worden wareD. In drei Tagen
hatte sie alle Stellen im Amte aufgesudrt,
ausqenommen die Abtei Hamborn, die
aus- unbekannten Gründen erst am 12.
Juli angegangen wurde.

Zur Abl ieferung v/aren,vermyddels
oeren eyden und pflidrten" bei den Pfar-
ren die Pastöre und Kirömeister, deren
Namen uns so überliefert sind, bei den
Klöstern und Anstalten die Vorsteher ge-
h a l t e n .  N u r  b e i  d e r  S t a d t  D i n s l a k e n
war auch der Bürgermeister beteiligt. Ob
man aber in jedem Falle der Eidespflidtt
gewissenhaft naögekommen ist, darf mit
F.edrt bezweifelt werden. Aus 19 Orten
wurden 49 Kelde gemeldet, von denen
mindestens 13 eingelöst wurden. Die
oleichen Orte stellten 19 Monstranzen
ierschiedenster Größe (die größte besaß
G ö t t e r s w i c k e r h a m m ,  s i e  w o g
7 Pfund und 19 Lot), von denen B wieder
an die Kirchen zurüd<gingen. Doch will es
nicbt einleudrten, daß Scbermbedc die ein-
zige Pfarrei im Amt gewesen sein soll,
die keine Monstranz besaß. Es ist z. B.
auch ganz offensidrtlidr, daß ein Ort wie
etwa Hünxe seine Pflichten genauer 'er-
füllt hat als andere Kirchen. Denn sidrer
besaßen audr diese einiges von jenen
Kleinigkeiten, die bei Hünxe genannt
werden, wie silberne Heiligenbilder,
Rosenkranzkugeln, Ringe, Gürtelschl ießen,
Kännchen, Olbüchsen usw. Sie dürften
aber von den übrigen Kirchen bewußt
verschwiegen worden sein. Ihre Meldung
erstreckte sich anscheinend nur auf grö-
ßere Gegenstände, wie Kelche und Mon-
stranzen, und vielleidrt diese nidrt einmal
restlos erfassend.

Diesen Unsicherheitsfaktor müssen wir
also immer mit in Rechnung stellen, wenn
wir die in unserer Liste qenannten Kir-
chen nach ihrem "Reidrt-um" bewerten
wollen. Danadt waren die Pfarrkirchen
D i n s l a k e n  u n d  G ö t t e r s w i c k e r -
h a m m am meisten begütert. Unter den
wenigen Klöstern ist Hamborn nicht nur
clas reidrste, sondern auö in der Lage,
seine Schätze fast restlos wiederzuer-
werben.

Von dieser Möglidtkeit ist, wie das an-
liegende Abgabeverzeidrnis zeigt, sehr
ungleidr Gebraudr gemaöt worden. Ob
sidr daraus in jedem Falle bestimmte
Sdrlüsse ziehen lassen, ersdreint fragliö,
Wenn einige Pfarreien auf die Einlösung
gänzlidr verzidrteten, so kann sehr wohl
Armut und Unvermögen die Ursaöe ge-
wesen sein. Bei einigen dürfte aber audr
ihre evangelisdre Gesinnung maßgebend
gewesen sein, die ihnen den Besitz eines
oder bestenfalls zweier Keldre als völlig
ausreidrend, Monstranzen dagegen,Weih-
rauöfäßöen, Olbüdtsen und dergleiöen
als überflüssig für den Gottesdienst er-
sdreinen ließen. So ist es vielleicht kein
Zufall, wenn einzelne Orte, wie z. .B.
G a h l e n  u n d  H ü n x e ,  i h r e  a b g e l i e f e r -
ten Monstranzen nidtt zurüdrkauften,
denn beide zählen zu den Kirdrspielen,
die söon früh der reformatorisdren Be-
wegung anhingen. Umgekehrt Iäßt sidt
noch eher behaupten, daß der Rüdcerwerb
der Monstranzen ein Zeidten für die -
damals jedenfalls - altkirölidre Haltung
der Gemeinden war; nicht umsonst sind
auch heute nodr überwiegend katholisde
O r t e ,  w i e  W a l s u m  o d e r  E p p i n g -
h o v e n, darunter vertreten. Abgeliefert
wurden im Amt Dinslaken Kirchengeräte
im Gewicht von etwa 70 Pfund Silber, was
einen Taxwert von etwas über I 100 Ta-
ler ausmachte. Dazu kommen ungefähr
nodl 800 Taler als Erlös für die von den
Kirchen zurüd<erworbenen Sdrätze.

Der Ertrag war also wirklich nidrt be-
deutend. Uber 30 Keldre und rund ein
Dutzend Monstranzen, abgesehen von
den offensidrtlidr nur unvollkommen er-
faßten kleineren Gegenständen, wurden
entsprechend dem herzogliöen Befehl
nach Düsseldorf ,,zu henden unsers be-
werers Alexander van Udesheim und
Conraten Sprungs canonidren daeselfs" ge-
bracht und wanderten in die herzogliche
Münze. Obwohl sich unsere Liste fast nur
auf Zahl- und Gewichtsangaben be-
schränkt, gibt sie doch eine Vorstellung
von dem, was damals an Zeugnissen mit-
telalterlicher Goldschmiedekunst zu-
grunde gegangen ist.

Aber alle Opfer und Anstrengungen
waren umsonst, Dem Ansturm der kaiser-
lichen Heeresmadrt war Herzog Wilhelm
bekanntliö nidrt gewaösen. Am 23.
August 1543 wurde das tapfer verteidigte
Düren erstürmt. Das befestiqte Jüliö fiel
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kampflos; am 2. September ergab sich
Roermond, die erste geldrisdre Stadt.
Keine zweiundeinhalb Wodren währte
der Kr ieg,  a ls Wi lhelm seine.Sadre ver-
loren gab. Im Vertrag von Venlo am 7. Sep-
tember 1543 mußte der Herzog'nicht nur
auf die geldrische Erbschaft verzichten,
das Bündnis mit Franz I. und seine fran-

zösische Ehe lösen, sondern vor allem siö
verpflidrten, seine Länder bei der alten
Lehre zu lassen und alle kirchlidten
Neuerungen rückgängig zu machen. Die
Folgen des Venloer Vertrages sollten sidl
für die protestantische Sadre in Deutsdr-
land nur zu bald als verhängnisvoll er'
weisen.

fl*p"ni"hnung ü[,en Bi" QßI;n\erwng, Bnn ldir"lnnr""hähn
LM hlnai""hnn 4*l 9.in"Ith",

ß"{,nhl 8"" 0(,"orog" QSiIhnl^ t, Bn, {J*l*on, o* Oir"lrhno
die Kirchenkleinodien im Lande Kleve entsprechend dem Landtagsabscüied

von Essen einzuziehen.

1543 Juni 26.

WiIheIm Herzog von Jülidr, Geldern, Kleve und Berg, Graf von der Mark,
Zutphen und Ravensburg, Herr von Ravenstein usw':

Lieber Rat
Da nun zu Essen unsere Ritterschaft
und Städte unseres Fürstentums Cleve
und Lands von der Mark
einträchtig bewilligten, daß die
Kirchenkleinodien in dieser elenden Not
zur Rettung unseres Landes und der Un-
tertanen gebraucht werden sollen, wie es
schon in unseren anderen Fürstentümern
audr geschieht, so ist demnadr unsere
Meinung und Befehl, daß Ihr nadr Inhalt
des letzten Abschieds von Essen angewie-
sen seid, in allen Pfarrkirchen, Klöstern,
Kapellen, Hospitälern und Gotteshäusern
die Kirchenkleinodien aus Silber und
Gold durdr die Kirchmeister und Vor-
steher dieser Gotteshäuser auf Grund
ihrer Eide und Pflichten abzufordern' Ihr
sollt diese samt und sonders in Anwesen-
heit derjenigen, die wir dazu abgeordnet
haben und demnächst zu Euch schicken

1543 Juni 29 - JuIi 12. Ablieferung
der Kirdrenschätze in dem Land

Kleve auf der östlichen Rheinseite, ein-
genommen auf Grund des Essen'schen Ab'
schieds, dessen Abschrift hier beigefügt
ist:

A '

Gegeben zu Gladbach den 26. Juni anno 1543.

(Rückseitige Anschrift :)
Unserem lieben Rat und Getreuen Diedrich van Wyladr,

unserem Erbhofmeister, Dröst unseres Landes Dinslaken und Amtmann.

und Getreue !
werden, aufschreiben, wiegen, absdrätzen
und sofort unserem Vertreter gegen
sdrriftlidre Quittung abliefern lassen, und
Euch sonst dem Essen'söen Absdtied ge-
mäß verhalten. Und damit diesem unse-
rem Befehl um so sidrerer nadrgekommen
werde, so möget Ihr auf Grund dieses
unseres Befehls den Pastören, Kirdrmei-
stern und Vorstehern der vorgenannten
Gotteshäuser ansagen und befehlen, daß
sie alle und jegliche Kelche, Monstranzen
und andere Kirch-Zierate aris Silber und
Gold ungesäumt und unverborgen bereit
halten. Wenn Ihr .das einen halben Tag
oder am Abend vorher durdt die Empfän-
ger mitgeteilt habt, ist diesem unserem
ßefehl unweigerlich nachzukommen und
in diesem allem im Hinblidr auf die ge-
fährliche Not nicht zu säumen. Wir ver-
lassen uns dabei ganz auf Eudr.

In dem Lande Dinslaken:

Anno 1543, freitags, am Fest der APo'
stel Petrus und Paulus, dem 29. Juni'
haben der ehrenfeste und fromme Deriö
van Willich, Herr zu Diersfort, Erbhof-

meister des Landes Kleve, Drost des Lan-
a". Dinslaken, Amtmann etc. und der
öieuis.tr" Landschreiber Hermann Broiel
emptangen wie folgt,  mit Vol lmacht des
Äbenqenannten Absdrieds und des Be-
fehls des durdrlauchtigen, hochgeborcnen
Fürsten und Herren Wilhelm, des Herzogs
von Kleve, Jülich, Geldern und Berg, des
Grafeq von der Mark, ZutPhen und Ra-
vensberg, Herrn zu Ravenstein etc'  unse-
res gnädigen Herren:

Gahlen

Aus der Pfarrkirche zu Gahlen haben
bei ihrem Eid und Amt auf Grund des
Abschieds gebracht und abgeliefert Herr
Bernt Lembroidr, Pastor, Bernt ten Heyss-
felt und Deridr Holderman, Kirdrmeister:

Eine Monstranz, davon der obere
Teil Silber und vergoldet, Gewicht
11/z Pfund.
Zwei Keldre mit zwei Patenen, Silber
vergoldet, Gewicht mit dem Kupfer,
das unten in den Keldr geggssen ist,
zusammen 11/z Pfund und 10 Lot.

Hünxe

Aus der Pfarrkirche zu Hünxe haben
bei ihrem Eid, ihrer Ehre und Treue, wie
durch den Absdtied vorgesdrrieben, ge-
bracht und geliefert Herr Frederich van
Sevener, Vicecuratus zu Hünxe, Bernt to
Benninckhaeven und Steven Kuper an-
stelle von Hermann Smitz:

Eine silberne vergoldete Monstranz,
Gewicht 21lz Pfund und 6 Lot.
Fünf silberne vergoldete Keldre und
5 Patenen, Gewidrt zusammen 4 Pfund
und 71lc Lot. Drei silberne Olbüdtsen,
ein silbernes St. Georgs-Bild, 5 grö-
ßere und 5 kleinere Rosenkranz-Per-
Ien, 1 silbernes Agnus-Dei und 2 sil-
berne Ringe, Gewidrt zusammen 17
Lot, zwei silberne Ed<en von einem
Gürtel, wieder überlassen für 1 Taler,
den Herr Frederidr zu zahlen ver-
sprach.

Außerdem wurde angezeigt, daß noö
2 silberne Kännchen nach Wesel ge-
bracht und zur Verfügung gestellt
werden sollen.

Ein Kelch in der Kapelle zu Brudr-
hausen ist aus Kupfer und vergoldet
und wurde darum daqelassen.

Am 30. Juni wurde wie folgt abgeliefert:

Das Kloster zu Stockum
(Kloster Marienacker in Voerde-Stok-

kum. Die Sdrwestern lebten nadt der
Rege| des 3. Ordens des hL Franziskus,)

Schwester Rixa
Lemmen aus dem
haben abgeliefert

Coelen und Agathe
Kloster von Stodrum

einen silbernen vergoldeten Keldt,
Gewidrt I Pfund.

Hiesfeld

Aus der Pfarrkirche zu Hiesfeld haben
Herr Deridr Stuyr, Pastor und Johann
uppen Rae, Johann ter Laeck und Gerit
Schepmann, Kirchmeister, gebradrt und
geliefert:

Eine Monstranz, Silber vergoldet,
. Gewicht 6 Pfund und 7 Lot (am Rand:

,,Sie haben diese Monstranz mit Geld
eingelöst").  Drei si lberne vergoldete
Kelche und 3 Patenen und 3 si lberne
Olbüchsen, I Hostienbüchse, 1 silber-
nes Schälchen, Gewicht 31/z Pfund,
21lz Lot.

Die Pfarrangehörigen wollen sich be-
sprechen, ob sie das oben genannte Ge-
rät mit Geld einlösen.

Walsum

Aus der Pfarrkirche zu \Malsum haben
gebradrt und geliefert Herr Wilhelm
Dottekem im Auftrage des Kommandeurs
und Pastors zu lMalsum und Johann van
Hoedrelum und Jacob Schult zu Walsum,
Kirdrmeister:

Eine Monstranz, Silber vergoldet,
G e w i d r t 4 P f u n d , 9 L o t ,

Diese wünsdren die Pfarrangehörigen
einzulösen und zwar 2 Lot für 2 Taler,
was ihnen gestattet ist nadr Rüdrspraöe
mit der gesamten Pfarre. Auf guten Glau-
ben haben sie die Monstranz wieder zu-
rückerhalten. Sie sollen diese bis über-
morgen abliefern bezw. die Einlösung fest
zusagen (am Rand: ,,Diese Monstranz ist
mit Geld eingelöst worden, abzügliö 61/a
Albus, die sie bei der Gelegenheit, als das
Geld abgeliefert wurde, verzehrten). Nodr
von Walsum geliefert:

2 silberne vergoldete Keldre und 2
Patenen, Gewicht 2 Pfund, 41lzLot.
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Spellen
Aus der Pfarrkirdre zu Spellen haben

gebracht und geliefert Herr Johann Kne-
vel, Pastor, Daem van Haessen, Zerris
upgen Söiffelberg, Kirdrmeister:

Eine silberne Monstranz, Gewidrt 7
Pfund, 11 Lot, zwei silberne vergol-
dete Kelche und I Patene, Gewidrt
1 Pfund, 13 Lot.

Bitten um Bedenkzeit bis morgen, um
sidr mit dem gesamten Kirdrspiel zu be-
raten, ob sie die Gegenstände für siö
einlösen sollen und für 2 Lot einen Talf?
geben ohne Rüdcsicht auf Arbeit und Vel-
goldung, Falls sie es behalten, wollen sie
am nächstfolgenden Montagmittag zr.
Wesel die feste Zusage geben, So wurde
ihnen gestattet, übermorgen Bescheid zu
brinEen (am Rand: Die v.on Spellen haben
aus dem ganzen Haufen einen Keldr ein-
gelöst. Gewicht an Silber I Taler, 4 Albus.
Dafür haben sie das Geld beigebradrt).

Epplnghoven, eine Kapelle aus Walsum
Aus der Kapelle zu Eppinghoven haben

geliefert Johannes Odendael, Vicekurat,
Gerit Schult und Gerliö ingen Pass,
Kirchmeister:

Eine Monstranz, Silber vergoldet,
Gewiöt 3 Pfund, 1 Lot. Ein Keldr,
Silber vergoldet mit einer Patene, Ge-
widt 28 Lot.

Sie wünsdren und es ist'ihnen gestattet
einzulösen, soweit es die Monstranz
betrifft (amRand.: DieseMonstranz ist mit
Geld eingelöst, bei der Gelegenheit als
das Geld tlberbradrt wurde, wurden da-
von 4rle Albus verzehrt),

Götterswi*.erharnm
Aus der Pfarrkirctre Götterswidrerhamm

("int Hamme") haben gebradrt und gelie-
fert der Her Kniboltl Pastor. Herirann
ten Cruitz und Gerit Daems, Kirchmeister:

Eine silberne vergoldete Monstranz,
Gewiöt 71lz Pfund, 3 Lot, ein
silbernes Weihrauchfaß, Gewidrt 2
Pfund, 9 Lot, ein silberner Spülkelch,
2 silberne Känndren, I silbernes Zibo-
rium, Gewicht 1 Pfund, 26112 Lot, 2
Olbüchsen, Gewidrt 9/z Lot, I sil-
berne vergoldete Schnalle zu einem
Chormantel, Gewidrt 10 Lot, I neue
silberne Monstranz mit einiqen Reli-' quien, Gewicht 9r/z Lot, 1 iilberner
vergoldeter Kelch mit einer Patene,
Gewidrt I Pfund, I Lot, nodr 2 sil-
berne vergoldete Keldre und 2 Pate-
nen, Gewiöt 2 Pfund, 4 Lot.
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Sie begehren und es wird ihnen gestat-
tet, vorweg die Monstranz und den ersten
Kelö, sowie die Olbüdrsen einzulösen.
Da sidr die Kirömeister in die Hand des
Drosten verbürgen, werden ihnen die zu-
letzt genannten Teile wieder zugestellt
und ist die Zahlung in den näösten
B Tagen zu leisten (am .Rand: 

"Diresehaben die Pfennige für die genannten
Teile an den Erbmeister am 14. Juli ce-
l iefert und bezahlt").

Zu Dinslaken
Aus der Pfarrkirche in der Stadt Dins-

laken haben gebradlt Johann Douver-
mann, Pastor, Franz Suppert, Bürgermei-
ster, Heinrich Naelbenem und Johann van
Steyn, Kirchmeister, doch bei sidr behal-
ten, um weiteren Besdreid in der Stadt
Wesel am nächsten Montag zu erhalten:

I Monstranz, Silber vergoldet, aus-
genommen den Fuß, der aus Kupfer
und vergoldet ist, Gewidtt 51/: Pfund,
mit einem kupfernen Röhrchen (mit
eingewogen). 1 silbernes Kruzifix mit
einem kupfernen Röhrdren, Gewiöt
I Pfund, 6 Lot, 4 silberne verqoldete
Keldre und 4 Patenen, dewidt
4 Pfu,nd (am Rand: Von diesen Kel-
dren wurden 2 eingelöst, der eine 38
und der andere 30 Lot Gewidrt, madrt
34 Taler), 2 silberne Känndren, Ge-
widtt 271/s Lot, 3 kleine Reliquien-
Monstranzen, Silber, wiegen mit den
Gläsern und Reliquien 2 Pfund, 5 Lot,
3 silberne Oldösöen und ein Soül-
sdrlüsselden, Gewicht zusammei 16
Lot (am Rand: Die Olbüdrsen wurden
eingelöst für 5 Taler und 37 Albus).
Eine silberne Monstranz mit einem
Söwan und einer Musdrel, Gewiöt
21lz Pfund und 10 Lot zusammen,

Sdrwestcrnhaus zu Dinslaken
(Kloster Marienkamp)

Aus dem Sdrwestern-Konvent in Dins-
laken haben Herr Hartgerus, Pater, und
Sdrwester Clara Wissen und Anna Lan-
genberchs, Conventualen, geliefert:

2 Keldre und 2 Patenen, Silber ver-
goldet, Gewiöt 11/r Pfünd, 13t/e Lot.

Hospital
1 silberner vergoldeter Keldr, Gewidrt
1 Pfund (am Rand: ,,einEelöst m.it 16
Ta ler " ) .

100 Jahre Männergesang
in Dinslaken

von Hans Scherer

,Wo sonsl nodr im wirren Musikbetrieb unserer Zeit gibt es solche Aulopterung lüt

die ldee, wo sons! dieses prcdttvolle Gelühl brüd.eilidrer Zusammengehörigkeit als in

den vielbelästerten Mönnergesangvereinen? Wir haben so bitter den Triumph der

ldee nötig, daß wir gar nicltt genug dahinweisen können, wo sie in solcher Sldrlce

hervortr i t t ."

Der Männergesang wird heute als Stief-
kind der Muse Polyhymnia behandelt'
Wird sein Name im Kreis Musikbeflisse-
ner ewähnt, so kräuselt ein mildes Lä-
öeln der Uberlegenheit die Lippen der
wirklidr Musikbegabten und -gebildeten.
Dem war nidrt immer so. Früher ließen
qerade jene Kreise ihre Stimmen in Män-
nerdrörep erklingen. Ist der Männerge-
sanlJ nur noctr ein Reguisit verklungener
Zeiten? Hat er seine gesöiötlidre Rolle
ausgespielt? Wir Sänger glauben es nidrt,
sonst sängen wir nidrt mehr. Sind Sanges-
kultur, Pflege des Volksliedes, Heimat-
und Vaterlandsliebe und das von B.
Stürmer erwähnte Gefühl brüderliöer Zu-
sammengehörigkeit, sowie die Aufopfe-
rung für eine Idee keine Hödrstwerte
mehr für die moderne Gesellsöaft? Wenn
nicht, so sollten sie es doö seint In der
Bewahrung bedrohter Werte liegt heute
die wahrhaft würdige gesdiötlidre Rolle
des Männergesangs. Wo hat das Volks-
lied in unserer Zeit nod eine Pflegestätte
außer in Sdulen, Gesangvereinen und ei.
nigen Jugendgemeinsöaften? Diese Fest-
stellung allein würde dem Männergesang
seine Daseinsberedrtigung besöeinigen.

Erst um das 16. Jahrhundert begann in
Deutschland das Chorsingen (Lateinsöul-
Qöre, Leipziger Thomanör, Singesdrulen,
Kirchenöörel. Die Geburtsstunde der
Männerdröre sdrlug im Jahre 1809, als
cter Goethefreund*) Karl Friedridr Zelter
qen ersten deutsdren Gesangverein, die
Berliner 

"Liedertafel", aus de; Taufe hob.
Das war das Signal zu unzähligen neuen
Gründunqen, fiesonders in 

-Sctrwaben

(Friedridr Silctrer) und in der Sdrweiz
(Näseli).

Bruno Stfirmer

48 Jahre naö der Geburt der ersten
Liedertafel drang die Sangesbegeisterung
bis naö Dinslaken. Im Jahre 1857 offen-
barte siö die Freude der Dinslakener
Bürger am Gesang in der Gründung des
ersten Männeigesangvereins unserer Hei-
matstadt. Der MGV ,Caecilia" ist der
älteste Gesangverein und nadr dem Schüt-
zenverein überhaupt der älteste Verein
unseres Ortes mit stolzer, glorreiöer Tra-
dition. Glorreidr, weil er aus mandren
Sängerschlaöten (lies: Wettstreiten) mit
Siegerehren geschmüdrt hervorging. Am
7. Juni 1914, kurz vor Ausbrudr des un-
seligen ersten Weltkrieges, errangen die
wackeren Mannen der "Caecilia" auf
einem Kaiserpreissingen in Hagen-Ed<e-
sey sogar die Kaisermedaille. Am 11. De-
zember 1857 wurde die ,Caecilia' im
Lokal H. Delere (der heutigen "Stadt-söänke") gegründet. In den Gründungs-
paragraphen heißt es:

"Unter dem Namen Männergesangver-
ein hat sidr am 11. Dezember 1857 eine
Gesellsdraft von Männern gebildet, wel-
de es sidr zur Aufgabe gemaöt, die
Sittliökeit zu heben sowie durctr Gesang,
Geselligkeit und Frohsinn in geeigneter
Weise zu beleben. Es können nur Mit-
glieder des Vereins werden, weldre das
18, Lebensjahr zurüdrgelegt haben. Jedes
aufgenommene Mitglied zahlt außer einem
Eintrittsgeld von 10 Sgr. monatlidr 2
Sgr., weldre dem Rendanten am ersten
Sonntag eines jeden Monats einzuliefern
sind. Der Vorstand besteht aus einem
Dirigenten, einem Rendanten, Sekretair
der Protokollführer, und fünf Vereinsmit-
gliedern. Der Verein hält seine Gesang-
übungen wödrentlidr zweimal, des Mitt-
wodrs 8.30 Uhr, des Sonntags 8.45 Uhr

') 
Daß der Geniu Goethes Zelters Lieder, weil sie die Ge*lliekeit förderten, mehr söäBte als andere Muik, mag

den Mämeröorsänger mit stolzem Bewußtsein des Werter seiner Tätigkeit erfüllen).
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